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Kultur & Gesellschaft

Konzert
DJ Bobo feiert 
sein Jubiläum in Weiss
Da steht er in weissem Anzug, den er 
später gegen einen goldenen eintau-
schen wird, und singt von «Chihuahua»: 
René Baumann (44) hüpfte, gestiku-
lierte, rappte und sang gestern im 
 Zürcher Hallenstadion. Der Zweijahres-
rhythmus, in dem der gebürtige Aar-
gauer, der als DJ Bobo berühmt gewor-
den ist, hier vor fast ausverkauftem Haus 
auftritt, ist zur Tradition geworden. 15-
mal war er hier vor heimischem Publi-
kum insgesamt zu Gast, diesmal hiess 
das Motto «Dancing Las Vegas».

Und obwohl vieles in Bobos Familien-
show seit Jahren gleich ist – etwa 70 Pro-
zent der Songs stammen aus der golde-
nen Ära des Eurodance zwischen 1992 
und 2002 –, ist diesmal nur rein schon 
von der Zahlenmagie etwas anders: 
Zwanzig Jahre sind seit der Veröffent-
lichung seines Hits «Somebody Dance 

With Me» vergangen. Und das gilt es zu 
feiern. Da sieht man zum Beispiel den 
kleinen René auf der Videoleinwand 
Drachen steigen lassen, da werden seine 
Anfänge als Tänzer und DJ gezeigt, und 
da werden en masse die alten Heuler wie 
«There’s A Party», «Pray», «Everybody» 
oder «Love Is The Price» ausgepackt.

Ausserdem gibt es diesmal eine be-
sondere Portion dieser Nahbarkeit, die 
Bobo trotz der erfolglosen Versuche, 
sein musikalisches Konzept aufzudatie-
ren, zum erfolgreichen Familienmagne-
ten macht. Zum Schluss, nachdem die 
Pyros gezündet, die Gruppenchoreogra-
fien durchgetanzt, das Publikum zum 
Schwitzen gebracht und das russische 
Eiskunstlaufpärchen zu einer Ballade 
ihre Hebefiguren gezeigt hat, richtet sich 
der Star an sein Publikum: «Wenn ich 
dann mal sage, es ist Schluss, dann ist 
auch Schluss. Aber dieser Zeitpunkt ist 
noch lange nicht da.» Die Generationen, 
die er bedient, werden es ihm danken.
Adrian Schräder

Theater I
«Irgendwas mit Zombies» 
vom Jugendtheater Neumarkt
Zürich, Theater Neumarkt – «Irgendwas 
mit Zombies» heisst das neue Projekt 
von «u21», der Jugendtheatergruppe des 
Theater Neumarkt. Darin wollen uns die 
jungen Menschen erzählen, was sie wis-
sen über «Rassismus und Krieg, Kapita-
lismus und Konsum, Biotechnologie und 
Pandemie» und alles, wovor es uns sonst 
noch graut. Und da es unter anderem 
auch um die Produktion von Angst und 
die Erschaffung von neuen Menschen 
gehen soll, beginnt die Soiree mit einer 
Erzählung über den verregneten Som-
mer 1816, in dem Mary Shelley am Gen-
fersee ihren «Frankenstein» schrieb. 

Die Entstehungsgeschichte des Ro-
mans wird mit einem schummrigen Live-
video illustriert, das in einem Salon hin-
ter der Leinwand gedreht wird. Das ist 
hübsch. Doch dann mutiert der Abend 
zu einer drögen Revue: Wir sehen Auf-
tritte von Nietzsche, Darwin, Steve Jobs 
und den Simpsons. Und wir hören alt-
klug-hybride Vorträge, in denen viel 
 unverdautes Wissen aus der Technik-
philosophie und der Biotechnologie ver-
mengt wird. Lachen konnte man in die-
ser 70-minütigen Revue nur einmal, als 
eine der Darstellerinnen in einem 
iPhone-Karton zu vibrieren begann. Und 
erst gegen Ende, als die Jugendlichen auf 
der Leinwand und schliesslich auch im 
Saal als Zombies zu «Stayin’ Alive» tanz-
ten, kam ein wenig Stimmung auf. 

Niemand kann den Jugendlichen für 
diesen Abend einen Vorwurf machen. 
Sehr wohl kritisieren darf man das regie-
führende Dramaturgieteam ( Julia Rei-
chert und Daniel Lerch), zwei Theater-
profis, die für «Irgendwas mit Zombies» 
die Verantwortung tragen: Sie haben 
ihre Darsteller überfordert – und sich 
selbst übernommen.
Andreas Tobler

Letzte Vorstellung heute Montag, 20 Uhr.

Theater II
Falsche Inder oder:  
«Schweiz Total» zum Dritten
Zürich, Rote Fabrik – Es riecht verbrannt. 
Das liegt nicht nur an den Künstler-
ateliers, die vor einer Woche in Flammen 
aufgingen, auch auf dem Platz vor dem 
Fabriktheater lodert es. Ein Lagerfeuer-
chen begrüsst uns zur dritten Folge von 
«Schweiz Total», der trashig-kabarettisti-
schen Theaterserie des Schauspielers 
Kaspar Weiss. Er tritt darin als Inder 
Bakshi auf, in luftiger Kurta und Adilet-
ten, plauderfreudig und voller pseudo-
philosophischer Lebensweisheiten.

Zurzeit leidet Bakshi unter einem 
 «inneren Puff», die Anpassung an die 
Schweiz fällt ihm schwer. Am Feuer lässt 
er sich darum von einem, der aussieht 
wie ein Aborigine, per Ritual reinigen. 
Es sind verschiedene Nationen und Tra-
ditionen, die Weiss in seiner Serie durch-
einandergeraten lässt. Folge 3 dreht sich 
um Herkunft und Identität. Von diversen 
Seiten her pirscht sich die Thematik an 
die Zuschauer heran: Da wäre Bak shis 
schlecht geschminkter Inder-Teint, aus 
dem Weiss’ stahlblaue Schweizer Augen 
leuchten. Da wäre die Überraschung, als 
Bakshis erste Frau, die indischer nicht 
aussehen könnte (Fabienne Grob), von 
Englisch in breite Luzerner Mundart 
wechselt. Und nachdem sie sich aus dem 
Sari geschält hat, entpuppt sich Bakshis 
zweite Frau (Swati Jangle) als urbane 
Berlinerin in Sneakers und Sweatshirt: 
Das kabarettistisch Überspitzte wird im-
mer mehr durchbrochen von Geschich-
ten, die wahr sein könnten.

Bakshis Community ist uns vertrau-
ter, als wir dachten. Und wir, die zu die-
sem Zeitpunkt längst im Fabriktheater 
auf Sitzkissen Platz genommen haben 
und Teil dieser globalisierten Familie ge-
worden sind, gingen all diesen falschen 
Indern auf den Leim. Charmantes Chaos 
mit Tiefgang ist das, einmal mehr – trotz 
einiger Hänger im Ablauf.
Corina Freudiger

Musikfestival
Über 50 Chöre singen 
 in den Zürcher Höfen
Sie sind bepflanzt oder asphaltiert, 
schmuck oder trist, sie dienen als Park-
plätze, Spielplätze, Müllsammelstellen: 
die Zürcher Hinter- und Innenhöfe. Und 
im Moment sind sie belebter als sonst. 
Denn zum vierten Mal findet das von 
 Andreas Diethelm veranstaltete Festival 
Zürcher Hofgesang statt. Vor zwei Wo-
chen ist es gestartet, weitere drei Wo-
chen stehen an, am Ende werden über 
50 Chöre aufgetreten sein.

Zum Beispiel der Chor des Alters-
heims Sydefädeli, der am Freitag beim 
Altersheim Limmat zu Gast war; nicht im 
Hof, sondern im Lichthof, wegen des Re-
gens. Volkslieder wurden gesungen und 
Schlager aus der Zeit, als die Sängerin-
nen und Sänger und ihr Publikum noch 
jung waren: «Junge, komm bald wieder» 
oder «Marina, Marina». Bei den Refrains 
durften alle mitsingen, und die meisten 
brauchten die verteilten Textzettel nicht. 
Manche sangen auch mit, wenn es 
eigentlich nicht vorgesehen war, und 
das war ganz im Sinn der Sache. Denn 
beim Hofgesang geht es nicht nur um die 
Musik, sondern auch darum, die Höfe 
als soziale Orte «wachzuküssen», wie die 
Veranstalter es formulieren. Sie plädie-
ren mit ihrem Festival für eine «art-
gerechte Haltung der Stadtmenschen», 
in der Hoffnung, dass die Musik nach-
barschaftliche und andere Begegnungen 
ermöglicht, die im Alltag weiterwirken.

Wobei man von der Musik im Plural 
sprechen muss: Das Repertoire der Chöre 
reicht vom Jodel zum Gospel, von Roma-
Liedern bis zu afrikanischen Gesängen, 
von der Klassik bis zu den Eigenkompo-
sitionen, die der Schülerchor «Am Was-
ser» präsentieren wird. Grosse und kleine 
Chöre sind am Werk, Profis und Laien 
 allen Alters – noch bis 10. Juni.
Susanne Kübler

www.hofgesang.ch

Kurz & kritisch

DJ Bobo bei seinem Auftritt am Samstag in Basel. Foto: Georgios Kefalas (Keystone)

Anzeige

ewz.solartop:
Für Abende voller Energie.
Geniessen Sie «Live at Sunset» mit
100% Solarstrom von ewz. Wussten
Sie, dass Ökostromkundinnen und
-kunden den Bau und die Erneuerung
zusätzlicher Solarstrom-, Wasserkraft-,
Bio-, und Windkraftanlagen fördern?

www.ewz.ch

«Live at Sunset»:
Sonnige

Aussichten.

Reiner Solarstrom.


